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Een Mann trat ein, ſtelte Milch, Brod, ein Paar | Wovon denn, mein Himmel? 
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Aufmerkſamkeit, dann ſagte er mit tiefer Stimme; „Sie 
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Geist, Vumor, Satire, Poesie, welt und Bolkskeben, 
Aaorrespondenz; Kunst, Titeratur und Theater.. 
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rüchte, ein Glas Waſſer auf den Tiſch und frug bei- „ich bübe mich ja niemals krank gefühlt.? 
er dcn ei pn noch ewas . 9 te eren doe en ene dener 
MWehmüthig ſchuͤttelte der Eingekerkerte mit dem lich ſind Sie glücklich genug, es nicht zu w 

Kopfe. Der Aufwaͤrter wollte geben. — „Sagen Sie befinden ſich ſeſt fünf Jabren in der Irren 
mir,“ rief ihm der Erſte nach, „warum baͤlt man mich S., nun aber find Sie geneſen, und ich werde 
gefangen, was babe ich verbrochen? ich bin mir keines demnächſt nach Ihrer Heimatb entlaſſen⸗ 
Nee, 4 Wäre es möglich je geweſen, noch bleicher zu were 
Der Wärter zuckte mit den Achſeln und verſchwand den, als der Unbekannte bereits war, fo ware er es 


binter der Tb iD er ben Kaen ſchloß. Der Mann geworden. Er ſaß zwar fill und ohne Erwiederung 
im Zimmer ſtreckte ſich ſeufzend auf fein Bett, und ver? | anf feinem, Bette, koch fab man deutlich, welch einen 
ſcbmäbte die dargebotene Nabrung, ſein Geiſt war zu fuͤrchterlichen Eindruck die Worte des Arztes auf ihn 
ſehr beſchaͤftigt, als daß er hätte an Eſſen und Trinken gemacht hatten. i e een mc, 
denken konnen. Nach einer Stunde oͤffnete ſich wieder Nach einer Pauſe frug „ 


die Thuͤre, und es trat ein ernſter ſchwarzgekleideter es ſcheint, baben Sie das Heft, was ich 3 
Mann in das Zimmer. Es war der Arzt ut: | a nn 2 zo 0 m 55 — 15 
Der Mann betrachtete den Gefangenen mit großer „Allerdings. Die Blätter ſcheinen von einem 
D 10 i Men ben‘ herzurühren, der eines hohen, ſeltenen Gluͤckes 
ſcheinen ſich wobl zu befinden, Sie haben alle Ihre genoſſen, doch wundert es mich, daß ſie gegen das Enden 
n halide 

m Tone der Rede und in dem ganzen Ausdruck „Ihr fündes Urtbeil freut mich ſehr; es iſt ein 
des Mannes etwas Unbeimliches, Dämoniſches. Es Zeichen vollkommener Wiederherſtellung. Gratuliren Sie 
war, als laure er auf irgend ein Zeichen vermehrten ſich. Der Mann ae baden, 
oder verminderten Uebelbeffndens, wan wußte niche, war befand ſich genau in demſelben Falle wie Sie. Begluͤckt 
es ibm recht, oder war es ibm zuwider, daß ſich der uͤber alle Maaßen, im Beſitze aller Guter, welche e 
Gefangene wohl befand. Er faßte nach ſeinem Puls, eines Menschen Herz erfreuten, jung, reich, hochgeehrt, 


noni 
1 mit einem Weibe von bober Schönheit und 
Lie enswürpigkeit, von ihr beſchenkt mit einem lieb⸗ 
lichen Kinde, verlor er durch einen Schlag Alles, was 
er beſaß. Seine Gattin ſtarb, ſein Kind verbrannte, 
er ward wahnſinnig. 

In dieſe Anſtalt gebracht, gewann er nach und 
nach, wenn auch nicht Beſinnung, doch wenigſtens ein 
abnendes Gefübl ſeines ehemaligen Gluͤckes. In dieſem 
Zuſtande ſprach er das, was Sie dort geleſen haben. 
Ich ſchrieb es getreulich nieder, um mir ſelbſt daraus 
eine Lehre zu bilden. Jetzt iſt der Mann geheilt, weiß 
nichts von feinem fruͤhern Gluͤcke, nichts von den Ur: 
ſachen, die ibn wahnfinnig gemacht, er weiß überhaupt 
nur ſeit Kurzem, daß er das Letztere geweſen. Es bat 
einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht, doch trat kein 
Ruͤckfall ein, ich kann ihm obne Beſorgniß jetzt Alles 
mittheilen..““““““““/ e 

1 wa denn im Wabnfinn fo glücklich fein? 
dann iſt Geneſung ein großes Elend, wehe dem Manne, 
der dem Armen fein Gluͤck raubte, um ihm feine Ge: 
ſundheit wiederzugeben.“ 
if die Pflicht des Arztes,“ ſprach der 


ſchwarze Mann, und ein leichtes, beinahe haͤmiſches 


Laͤcheln uͤberflog und entſtellte ſeine ſonſt ſchoͤnen ern⸗ 


2 Zuͤge. „Muß doch der Arzt auch den todtwunden, 
erkrankten Verbrecher mit aller ihm zu Gebote 
Se e ſuchen, um — 2 ibn dem 
t zu überliefern. ur ; 
9 langen Zeit tiefen Schweigens ſagte 
der Geneſene: „Wenn jener Unglüdliche einmal in den 
Zuſtand kommen follte, eine Abnung von ſeinem fruͤbe⸗ 
ren Gluͤcke zu haben, o ſo verſchweigen Sie ihm doch 
ja, was er beſeſſen, möge er dieſe Blätter niemals leſen, 
fie muͤſſen einen fuͤrchterlichen Eindruck auf ihn machen.“ 
„Er hat ſie ſchon geleſen! ich hatte meine Urſachen 
dazu, und will fie Ihnen enthuͤllen. Ich bin der ältere 
Sohn eines beruͤbmten adlichen Hauſes, deſſen Reich- 
thum von keinem andern des Landes übertroffen wurde. 
Ich war im Beſitz der Liebe eines reizenden, hoͤchſt edlen 
Weſens, mir lachte die Zukunft, mir ſchien ſie ein Gluͤck 
zu verſprechen, wie es unter Millionen Sterblichen 
kaum einer zu boffen wagen duͤrfte; ich glaubte den 
Himmel auf Erden erreicht zu baben, und bielt jedes 
Schwanken meines Gluͤckes fuͤr unmoͤglich. Da ruͤttelte 
mein jüngerer Bruder an den Pforten meines Himmels, 
er eröffnete meinem Vater ein trauriges Verhältniß 
früherer Zeiten, „feine Gattin betreffend. Mein Vater 
hielt mich nicht mehr: für. ſeinen Sohn, er verſtieß 
mich; die Familie meiner Braut wandte ſich mit Ver⸗ 
achtung von dem Baſtarde. Arm und huͤlflos wanderte 
ich von dannen. Ich rang mit meinem Schickſale, ich 
zwang ihm eine glaͤnzende Exiſtenz ab, ich ward der 
Wohlthaͤter meines Feindes, er wollte mir feine Tochter 
geben, doch als er erfuhr, daß ich der Verſtoßene ſei, 
batte er vergeſſen, was ich fuͤr ihn gethan, er nahm 
ſein Wort zuruͤck, und ich war zum zweitenmale elend 
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und elender als zuvor. Da ſchwur ich mur Rache an 


dem Boͤſewicht, der den Fehltritt einer geliebten Mutter, 
feiner eigenen Mutter aufgedeckt aus ſchnoͤdem 
Geiz, — ich ſchwur Rache, und das Schickſal gab ibn 
in meine Hand, die unerbittlich uͤber ihm waltete, als 


ich einmal erfabren, daß meine Geliebte vor Gram ger 
ſtorben, daß ihr grauſamer harter Vater die liebliche 
Blume lieber geknickt und gebrochen im Sarge, als 
bluͤbend und geſund in meinen Armen liegen geſeben. 
Ich war als Arzt beruͤhmt geworden, ich ging in die 
Reſidenz, in welcher mein Bruder lebte, um ihn als 
fein böfer Dämon zu umſchweben. Kein Menſch kannte 
mich bier, und ich erhielt, nach einiger Zeit vermoͤge 
des Rufs, der ſich uͤber meine Geſchicklichkeit verbreitet 
batte, das Direktorat an der Irrenanſtalt, in der Sie 
ſich befinden. Ich gab das Licht der Vernunft ſo 
manchem zuruͤck, während es in meinem Herzen immer 
duͤſterer wurde. Da brach der Tag der Rache an, man 
brachte meinen Bruder wabnſinnig hierber. 

„Ich hatte nicht geglaubt, noch je in meinem Leben 
eine Freude zu haben, jetzt freute ich mich! — ich freute 
mich, wie ſich Teufel freuen; ich fiel auf meine Kniee, 
ich dankte Gott, daß er ihn mir uͤbergeben, ich ſchwur 
mir ihn ungluͤcklich zu laſſen. Doch denken Sie ſich 
mein Entſetzen, er war nicht ungluͤcklich. In ſei⸗ 
nen Pbantaſieen ſab er die heiterſten, lieblichſten Bilder 
ſich umgaukeln, das ganze hohe Gluͤck, das er je ge⸗ 
noſſen, es ſchwebte noch immer vor ibm, ungetruͤbt. 
Er glaubte ſich im Beſitz ſeines Weibes, ſeines Kindes, 
feiner Ehren, er erzäblte mir fein Gluͤck, er ſah in mir 
den theilnehmenden Freund und ſchlug mir durch jedes 
ſeiner Worte blutende Wunden, — ich will Dich heilen, 
Du Armer, ſprach ich lachend zu mir ſelbſt, und ich 
habe ibn geheilt. Waͤbrend ich mit der groͤßten An⸗ 
ſtrengung jedes Mittel zu ſeiner Kur anwandte, ihn 
unablaͤſſig beobachtete, auf jede ſeiner Phantaſteen ein⸗ 
ging, um fie, ihm abzuſchneiden, ſchrieb ich die Blätter, 
welche Sie geleſen haben. Nach mehreren Jabren kehrte 
ſein Bewußtſein allmaͤhlig zuruͤck, jeder Lichtſtrabl war 
ein Sonnenſtrabl für mich, und ich wuͤrde einen jeden 
derſelben mit einem Jahre meines Lebens bezahlt ba⸗ 
ben, ‚hätte ich nur noch ſo viel übrig behalten, um 
mich einen Augenblick lang ſeines ihm bewußten Elen⸗ 
des zu erfreuen.“ 

„Wer ſind Sie denn eigentlich?“ frug beinabe 
tonlos der Kranke. i 
„„Wenn es Sie intereſſirt, ich bin Hermann, der 
aͤlteſte Sohn des Grafen von St. Juſt.“ ’ 

„Und wer bin ich denn?“ 

„Mein Bruder, der juͤngere Sohn.“ 

„Licht, Licht!“ ſchrie der Ungluͤckliche. „Derſelbe 
der den Bruder verdarb — “ 

„Biſt Du.“ 5 

„Der. fein Weib fo elend verlor, deſſen Leiche vers 
brannte, en Kind, erftidte — 3 

u.“ 
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„Der Arme der in feinem Wahnſinn fo Benevend» l 


werth, fo glüdlib war — 

„Der biſt Du.“ a 

Jammernd ſchlug der Ungluͤckliche beide 
vor das Geſicht. 
noch mebr?“ 12% Wunden g 2 8 

„Nun biſt Du geneſen. Ich babe Dich dem Elend 

wiedergegeben; nun bift Du mein Leidensbruder, nun 
kannſt Du ahnen, was ich Jabre lang gefühlt.“ 

„Wahnſinnig und geneſen. Gluͤcklich geweſen und 
nun ſo elend. Allem Jammer, allem nagenden Schmerz 
zuruͤcgegeben, der Verzweiflung zum Raube.“ Mit 
einem lauten Schrei baͤumte ſich der Kranke empor, 
ſeine Bruſt hob ſich zum Zerſpringen, dann ſank er 
nieder und athmete nicht mehr. 

Beſorgt trat der Arzt binzu. „Wie! todt? Elen⸗ 
der Schwaͤchling, ein Schlag ſchon warf Dich nieder, — 
ſo ſchnell meiner Rache entzogen und ſollteſt elend ſein 
mit mir, ich wollte mich jeden Tag an Deinem Kum⸗ 
mer freuen, — elender Schwachling, Du warſt nicht 
wertb gluͤcklich zu fein, ich babe mein Schickſal länger 
getragen.“ f a, = 

Der Arzt verließ das Zimmer und ſagte zu dem 
Waͤrter: „No. 11. in die Todtenkammer.“ Nen 
Von dieſem Augenblicke bat ihn kein Menſch mehr 
geſeben, er war verſchwunden, Niemand wußte wohin, 
Niemand hoͤrte je eine Nachricht von ihm. 

Dr. Morvell. 


Haͤnde 


Mis celle. 


Morgens zu Saintfoy, N. 
eben ganz eingefeift war. Hoͤflich frug der Schuldner 
feinen Gläubiger, ob er nicht die Güte haben wolle, 
wenigſtens ſo lange zu warten, bis er raſirt ſei, dann 
werde er ſofort ibn befriedigen. Der Jude, froh der 
Ausſicht, ſein Geld zu erbalten, geſtand ibm dieſe kurze 
Friſt ſehr gerne zu. — „Nun denn, mein Herr, Sie 
ſind mein Zeuge,“ ſo ſprach der Saͤnger zu ſeinem 
Barbier, „der Herr wird warten mit der Bezahlung, 
bis ich mir den Bart abnehmen laſſe.“ Hiemit ſtand 
er auf, wuſch ſich die Seife ab, und der Jude war 
. Der Bart ſtand aber dem ſchoͤnen jungen 
anne ſo wohl, daß die Mode ihn ſo zu tragen, ſich 
bald ziemlich allgemein über Frankreich verbreitete. 


Briefliche Mittheilungen. 


Potsdam, den 11. Juli 1844. 
Ueber das heute in der hieſigen Hof und Garniſonkirche von 
dem Muſikdirektor Schärtlich und Kammermuſikus Belcke zum 


„O mein Gott, was nun denn 


n des hieſigen Eliſabethſti und Wohlthaͤtigkeitsvereines 
nſtaltete Concert bicklek Ande ich mich veranlaßt in Ihrem 
viel geleſenen und weit verbreiteten Blatte zu berichten, theils 
weil ich dadurch gewiß das Organ für Viele bin, da das Concert 
hier außerordentlichen Anklang gefunden hat, theils weil ich weiß, 
daß die darin vorzüglich ercellitenden Herren Becke und Succo 
auch bei Ihnen ſich haben hoͤren laſſen. Es wurden hier uns 
vorgeführt: 1) Einleitung auf der Orgel, ausgeführt von Herrn 
Succo, woran ſich würdig anſchloß 2) eine neue Cantate vom 
Muſikdirektor Schärtlich, die von einem über 150 Stimmen ſtar⸗ 
ken Chore unter deſſen eigner Leitung geſungen wurde. Die Com⸗ 
poſition fängt mit einem choraglartigen Satze in Des ur an 
und wird abwechſelnd von Blechinſtrumenten begleitet, dann er⸗ 
hebt ſich ein Chor im bewegtern Zeitmaße und wechfelt mit 
Choral und Chor und Solo ab, wobei ein hineinverflochtenes 
Solo fur die Poſaune recht gut angebracht iſt. Das Ganze hin⸗ 
terließ einen hoͤchſt wohlthuenden Eindruck, und allgemeine Zu⸗ 
friedenheit ſprach ſich über die ſchoͤne Arbeit und über die treff⸗ 
liche Executirung aus. No. 3) die erſte Arie aus Handels Meſ⸗ 
ſias „Troͤſtet ꝛc.“ und „Alle Thale“ wurden von einer Saͤngerin 
vorgetragen, welche zum erſtenmale öffentlich auftrat. Dieſelbe, 
Fräulein Ulrich, Tochter eines hiefigen Beamten, iſt ſeit einiger 
Zeit Schuͤlerin des Herrn Ludwig Rellſtab zu Berlin und hat 
eine ſehr ſchoͤne Stimme, aber leider noch viele Fehler junger 
Anfängerinnen, welche fie hoffentlich mit der Zeit gänzlich beſei⸗ 
tigen wird. Da es heißt, daß fie ſich der theatraliſchen Laufbahn 
widmen will, und wir auch von ihr Opernarien ungleich beſſer 
haben vortragen hoͤren, ſo können wir mit Recht darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, wie fie zu guten Erwartungen berechtigt. No. 4) 
„Straf mich nicht in deinem Zorn“ für Poſaune und Orgel von 
A. W. Bach mit einfacher Variation eingerichtet und von den 
Herren Belcke und Succo ausgeführt, verfegte das zahlreich an⸗ 
weſende Publikum in eine wahrhaft andaͤchtige Stimmung. Da 
indeß die Allerhoͤchſten Majeftäten erſchienen waren, fo wurde die 
Pauſe abgekürzt und mit dem bei Ihnen gewiß auch gekannten 
Sonntagsliede von Kuͤcken für doppelten Männerchor mit eigends 
hinzugefuͤgter Blechinſtrumentalbegleitung der zweite Theil begon⸗ 
nen. Das Stück iſt ein effectvolles, ja man moͤchte fagen ein 
brillantes, und wurde ganz vorzüglich gefungen und begleitet, 
etwas das blos dem ſorgfaͤltigen Einſtudiren und der exarten, 
ſichern Leitung unſers Schaͤrtlich, der die allgemeine Liebe ſeiner 
Schuler und der mitwirkenden Geſangvereinsmitglieder, ſo wie 
die eines jeden rechtlichen Menſchen genießt und verdient, ver⸗ 
dankt werden kann. Die nun folgende Arie übergehen wir mit 
Stillſchweigen, um uns bei No. 7. zu verweilen. Dies war der 
variirte Choral von Succo „Nun danket alle Gott“ für Orgel 
und Pofaune, welcher durch. feine eigenthümliche Auffaſſung bes 
ſonders hervorgehoben zu werden verdient. Nachdem zu einen 
tuͤchtigen vierſtimmigen Contrapunkte mit ſtarker und abwechſelnd 
ſchwacher Orgel die Poſaune den cantus firmus geführt batte, 
ging es in ein Adagio über, wo die Poſaune eine ganz neue, 
liebliche Melodie erhebt, waͤhrend die Orgel, beſtaͤndig mit der 
Choralmelodie in der Mitte, dazu begleitet, worauf, nach einer 
von Herrn Belcke meiſterhaft ausgeführten Trillercadenz, die volle 
Orgel mit der Poſaune vereint erſchallte und das Ganze maͤchtig 
und ergreifend beſchloß. Die freie Fantaſie auf der Orgel, aus⸗ 
geführt von Herrn Succo, welcher, fo viel wir hörten, die Cho⸗ 
rale: „Allein Gott in der Höͤh' ꝛc.“ „Freu dich ſehr o meine 26, 
und „Run danket alle Gott” zum Grunde gelegt war, können 
wir als vorzüglich gelungen bezeichnen, worin nicht allein die 
Kunſtkenner, fondern auch wie es der Eindruck bewies, den fie 
auf die Zuhörer machte, alle Anweſenden einſtimmen werden. 
Mochte uns, denen eine rege Theilnahme und kirchlicher Sinn 
im Ganzen gewiß nicht abzuſprechen iſt, ein ahnlicher wuͤrdevoller 
Kunſtgenuß öfter zu Theil werden! e 
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nom 1 
In Boſton hat ſich ein neuer Gewerbszweig yes 
bildet. Man ſpeculirt daſelbſt auf das Heirathen. Eine 
gewiſſe Serena Purnel ward klagbar gegen den Swiffskapitain 
Lamberſon, welcher ihr die Ehe verſprochen hatte, und ſich 
nun weigerte, ſein Verſprechen zu halten. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit ergab ſich, daß die ſchöne Dame bereits gegen den 
dritten Mann auf dieſe Weiſe klagbar geworden fer, und 
daß ſie die Sache fabrikmaͤßig betreibe. Sie entwickelt name 
lich eine ſo ungemeine Kiebenswärdigkeit, daß man, hinge⸗ 
riſſen von derſelben, nichts ſehnlicher wuͤnſcht, als die innigfte 
Ne 3. Iſt das Eheverſprechen gemacht, ſo kehrt fie 


die linke Seite heraus, und dieſe iſt dergeſtalt unliebenswür⸗ 
dig, daß ein sofortiger Rücktritt des Braͤutigams die Folge 
feiner beſſern Erkenntniß iſt. Nun ſtrengt die junge Dame 
eine Klage auf Vollziehung der Ehe oder auf Schadenerſatz 
an, jederzeit wird von dem Verklagten die Leiſtung des 
letzteren der Vollziehung der Ehe vorgezogen, und fo iſt die 
Dame bereits durch wiederholte Klagen zu einem ganz an⸗ 
ſehnlichen Vermögen gekommen. Sie beabſichtigt dieſes fo 
länge fortzuſetzen, bis fie ſich ein ihten Wuͤnſchen genügen: 
des Vermögen erworben haben wird, dann will fie ſich einen 
Gatten nach ihrem Geſchmack ausſuchen, und dieſem gegen⸗ 
über keine andere als die allerliebenswürdigſte Seite zeigen. 
Man ſchreidt aus Paris vom 6. Juli: Die Ent⸗ 
ſcheidung der Geſchwornen in dem Prozeß Rouſſelet⸗Donon 
Cadot hat allgemein überraſcht. Am hellen Tage ſchlägt 
Rouſſelet einen Mann todt, den man ſeinen Wohlthaͤter 


nennen kann; er geſteht die That; er geſteht, daß er den 


Porſatz zur That einen Monat lang mit ſich herumgetragen, 
daß er mehrmals nach Pontolſe gekommen, um ſie zu voll⸗ 
bringen; er geſteht alles; er, zählt die Schläge auf, die er 
dem Opfer beigebracht; er iſt ſo ſchuldig, als nur ein An⸗ 
geklagter ſchuldig ſein kann durch eigenes Geſtaͤndniß und 
fremde Ausſage; — ſchuldig eines Mordes, als nur einer 
begangen werden mag; — und die Geſchwornen finden 
mildernde Umſtände. Der, andere Angeklagte, der 
Sohn des Ermordeten, der Anſtiftung zum Mord im hohen 
Stade verdächtig, wird für ganz unſchuldig erklart. Welcher 
Me hc Welche Inconſeguenz! Wenn für Rouſſelet 
iegend. ein mildernder Umſtand angenommen werden konnte, 
fo war es allenfalls, daß er durch Geldverſprechungen ange; 
teizt worden, wie er ſelbſt angiebt; allein der ihm den Lohn 
zuogt, der ihm die Waffe in die Hand gegeben“ der ibn 
in's Zimmer des Vatets geführt und ihm geſagt hat: Schlag 
zul — der ſich dann wohlweislich davon gemacht, — ‚fo 
lauten Rouſſelet's Ausſagen, — der wird untadelhaft und 
matze gefundene"; ee 
Am 12. April fand in den La Plata Staaten 
ein furchtbares Gefecht zwiſchen dem Heere des General Oribe 


und den Bewohnern von Montevideo ſtatt. Der Admiral |; von ſich erzählen Könnte. 
——— [R—tſ—— . n 
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Lainé und der ehemalige franzoſiſche Conſul Puchon gaben 
ſich vergeblich Mühe, den Ausbruch der Feindſeligkelten zu 
hintettreiben. Die Heere geriethen aneinander und machten 
ſich ſo entſetzliche Demonftrationen) daß, nachdem die Bas⸗ 
ken zu dem Heere von Montevideo übergegangen waren, 
General Oride mit feinem ganzlich geſchlagenen Heere auf 
Schiffen nach Buenos Ayres floh. Er hatte einen ſchwer 
und ſieben leicht Verwundete. Montevideo betrauerte zwet 
ſchwer und fünf leicht Verwundete. Was die Leute doch 
für Courage haben d me e en eee at 
.“ Auch in Koln hat ſich ſeſt einiger Zelt eine Anſtalt 
zur Bereitung kuͤnſtlicher Minetalwaſſer gebildet. Diefelbe 
wurde in dieſem Sommer ſtaͤrker beſucht als jemals bisher, 
und es hat ſich nun durch eine Reihe von Jahten unwider⸗ 
leglich feſtgeſtellt, daß dieſe künſtlichen Mineralwaſſer genau 


dieſelbe Wirkſamkeit haben, wie die naturlichen. Auch die 


ſich fuhrt. 


Fabel vom Btunnengeiſt iſt laͤngſt als Fabel anerkannt, da 
der Brunnengeiſt nichts Geheimnißvolles, Daͤmoniſches iſt, 
welches der Gegend, den heimathlichen Felſen der Mineral: 
quellen angehoͤrt, ſondern die reine Kohlenſaͤute, welche die 


übrigen Subſtanzen in dem Waſſer aufgelöͤſt erhält, und 


welche man den künſtlichen Mineralwaſſern in noch gtös 
ßerer Menge zuzuſetzen vermag, als das naturliche fie bei 
n . 5 


. Ein Weinbergbeſizer zu Mühlheim am Rhein 
klagte im vorigen Jahre auf Schadenerſatz gegen den Inhaber 


und Spatzen großer Schaden gethan worden. Der, Ver: 
klagte hielt den Klaͤger für verwirrt und verweigerte den 
Schadenerſatz, weil nicht einmal Wild, ſondern nur kleines 
Gethier, das Niemand ſchießt, an dem Verluſte ſchuld feis 
Dennoch ward er verurtheilt, und das Urtheil in höheren, 
Inſtanzen beftätigt, indem durch das Verbot Feuerwaffen zu 
führen, welches die Jagdberechtigten mit großer Energie auf⸗ 
recht erhalten, der Bauer verhindert, wird, gegen Schaden, 
auch wenn er nicht vom eigentlichen Wilde kommt, fid zu 
ſchützen. Das ſſt ein weiſer Urtheilsſpruch. „Die barbari⸗ 
ſchen Prärogative, die ſich aus dem Mittelalter herſchrelben, 
ſollten doch nach und nach ganz ansgerottet werden. 
Im Naſſauiſchen fol, wie ein ausführlicher Zei⸗ 
tungsartikel vom 3. Juni mit großer Weitſchweifigkeit ber 
ſpricht, demnächſt ein Geſetz promulgirt werden, nach wels, 
chem bel dem Milltair die Peitfchenikrafe, eingeführt wied. 
Bravo! Wieder ein Fortſchrick!“ „ „„ anne 
Es lebt gegenwärtig in, Petersburg ein Greis von 

107 Jahren. Derfelde wurde 1792, alſo in feinem 35ſten 
Jahre nach Sibirien verbannt, weil er — die Liebe einer 
jungen Dame errregt hatte, auf welche der d allmaͤch⸗ 
tige Miniſter A Auge bie Wer 3 ma 
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Hierzu Schaluppe-- 


7 


der Jagdgerechtſame feiner Marken, weil ihm durch Kraͤhen 


Inſerate werden a I % Silbergroschen 2 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


* 
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nagt 


1 e allen Blaͤttern beinahe wird det Aufſtand der | 
Weber im ſchleſiſchen Gebirge beſprochen, und man fragt 


nach den Motiven, welche dieſe Menſchen zu dem Aufſtande 
gehabt; dieſe Menſchen, denen von allen Behoͤrden das 
Zeugniß groͤßter Genuͤgſamkeit und Friedlichkeit gegeben 
wird. Man zweifelt, daß der Aufſtand bloß vom Haſſe 
gegen einzelne Fabrikherren herruͤhre. Dennoch iſt es fo, 
aber der Haß iſt freilich tiefer begründet, als man gewöhn⸗ 


lich zu glauben pflegt, denn die Fabrikherren und Kaufleute 


baben dieſe unglücklichen Gründer ihres Wohlſtandes, ihres 
Reichthums beinahe verhungern laſſen. Mit Staunen hört 
man, daß die Tagesliteratur die Frage aufwirft, warum der 
Geſetzgeber ſolche Bedruͤckungen nicht hindere. Wer ſo fragt, 
kennt weder die Geſetze, noch den Lauf der Dinge, er weiß 
nicht einmal, daß geklagt werden muß, damit gerichtet wer⸗ 
den kann. Pods Int g 
In Schleſien beſteht ſeit langen Jahren eine Art von 
DObdſervanz, nach welcher die Kaufleute in ihrem Wohnorte 
oder auf den Jahrmärkten, welche ſie beziehen, die Lein⸗ 
wand der Gebirgsbewohner empfangen, taxiren, und den 
Preis, welchen ſie für das Stuͤck geben wollen, ſogleich 
darauf ſchreiben, und zwar mit in Eſſig getauchten Roth⸗ 
ſtein, welcher unverloͤſchlich iſt, weder durch waſchen noch 
durch bleichen verwiſcht werden kann. Der arme Weder, 
welcher seine Leinwand nicht für dieſen Preis laſſen will 
oder kann, geht zu einem zweiten oder druten Kaufmann, 
doch jener bietet ihm den naͤmlichen Preis, denn jeder ſieht, 
was der Vorgaͤnger geboten hat. a 
Dias preußiſche Landrecht verbietet dieſen Unfug, es iſt 
kein neues Geſetz, daſſelbe ft uͤber ein halbes Saculum alt. 
Was hilft es aber, wenn der Weder daſſelbe alemals in 
Anſpruch nimmt? Der verklagte Kaufmann würde beſtraft 
werden, der nicht verklagte und nicht beſtrafte Kaufmann 
treibt ſein unehrliches Gewerbe ſo lange als es geht, und 
es wird noch lange gehen, wenn er ſich aus den nur mit 
Mühe, und nur durch die Gewalt der Waffen gedimpften 
Unruben nicht eine Lehre nimmt. Der gemeine Mann 
aber ſchlaͤgt jeden Wez früher ein, als den rechten und 
geſetznäßigen, man kann ihm bundertmal ſagen, er hade 
nicht nöthig, ſich dieſes oder jenes gefallen zu laſſen, er wird 
hintet dem Rücken feines Feindes und Uebelthaͤters ſchelten 
und ſchimpfen, auf die Kaufleute, auf den ſchutzloſen Zuſtand, 
in dem er ſich befindet, auf den Staat losziehen, er wird 
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im äußerſten Falle drein ſchlagen — aber gegen den U⸗ N. 
treter des zu feinen Gunſten erlaſſenen Geſetzes klagen, wird 
r ee nee e 1 
Das Elend der armen Weber rührt von der fi kin 
Goncurtenz des Auslandes ber, man kauft das 1 
Maſchinengeſpinnſt und die Spinner mit der Hand konnen 
kein ſo wohlfeiles Garn liefern, man kauft das wohlfei 
Maſchinengewebe, die Weber mit der Hand find nicht ü 
Stande ihre Wagre fo niedrig zu ſtellen, fie werden aber 
durch Vorſchuͤſſe, durch Darleihung ihrer Bedürfniſſe in na- 
tura, halb gefeſſelt, fie müffen zu fo geringen Preifen ats 
beiten als der Kaufmann fie ihm ſtellt, welcher, bei dem 
allgemeinen Herabgehen derſelben, mit herabgehen muß, und 
nicht weniger profitiren will, als er früher gewann. 
Hier giebt es, wie uns ſcheint, nur ein Mittel, de 
Noth der unglücklichen Unterdruͤckten abzuhelfen. Dan 
geldſendungen nützen wenig oder gar nicht, es find nue 
Palliatomittel, und wenn auch viele Touſende einlaufen, 
es kommt doch auf den Einzelnen fo wenig, daß ihm nicht 
geholfen wird — man muß die Weber der Dienſt⸗ 


ee Aufkäufer entzlehen. * 
Es ſcheint, als babe dieſer oder jener Verein zur 
Unterſtützung der Wega e ek Se 1175 ei 
gehabt, ſie machen Beſtellungen auf Leinwand. Uber bei 
wem bei den Webern 7 nein, bel den Händlern und alles 
was Milde und Woblthaͤtigkeit den Armen ſpendet, das 
fälle den reichen Harpyen zu. — Viel natürlicher ſcheint 
folgendes. Verfahren, analog dem Verhalten der Megierung 
gegenübet den Gutstefikern, den Kornprodutenten. N 
Es giebt etzt keine Kornwucherer mehr, das Getreide 
ſinkt nicht mebr auf 10 Sgr. pro Scheffel und ſteigt auch 
nicht auf 10 Thgler für doſſelbe Magz; es giebt keine Noth 
mehr aus Mangel oder aus Ueberfluß, weil der Staat in 
wohlfeilen Jahren Getreide (Behufs der Verpflegung der 
Armeen) in ungeheuern Maſſen kauft, gufſpeſchert, und damit 
dem Producenten einen Thaler für den Scheffel Roggen, 
auch, wohl 5 Sgr. darhber — und ſo derbältnißmäßig für 
die übrigen Feldfrüchte — ſichert, das weitere Sinken vers 
bindet, und den Speculanten ſolchergeſtalt zwingt, wenlz⸗ 
ſtens eben ſo viel — vielleicht mehr — zu zahlen, widr 
genfalls er gar nichts bekommen würde. te 
| Eben ſo darf der Wucher die Preife nicht zu hoch 
bpannen, der Stagt offnet feine Speicher, verkauft einen 
Theil feiner Vorräthe mit mäß gem Gewinn und hindert 
den Spieulanten, unmäßlgen Gewinn zu nehmen. 
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eben ſo n 

des Militairs, , für, Hemden, Beinkleider ꝛc. eine ſehr bes 
deutende Quantität Leinwand; wir zweifeln nicht, 0 Lie · 
ferungs-Contracte, mit großen Kaufleuten abgeſchloſſen, die 
Sacke ſehr vereinfachen, auch daß man auf dieſem Wege 
wohlfeilere Waaren erhalt, allein die fhön ausſehende Lein⸗ 
wand mit den bewundernswürdig gleichen Fäden iſt aus 
Maſchinengarn gewebt, und dieſes iſt aus gehacktem Flachs 


anen? der Staat braucht zur Bekleidung 


‚gelponnen, hat alſo die weſenclichſte Eigenſchaft des Flachs 


garns, die, daß er aus ellenlangen Faſern beſteht, verloren. 
Solche Leinwand Hält nicht den vierten, vielleicht nicht den 
fechften Theil der Zeit, den andere bei gleicher Strapatze 
überdauert, bezahlt man alſo die ſchleſiſche doppelt ſo 
theuer als jene aus Maſchinengeſpinſt, ſo kauft man immer 
noch ſehr wohlfeil, und ſo 1 iſt der Unterſchied im Preiſe 

gar nicht. 1 i 
Wenn nun die Behörde, welche die Uniformirung des 
Miirairs beſorgt, eine oder zwei Niederlagen im ſchleſiſchen 
Gebirge gründete, die Leinwand dort, unmittelbar von den 
Webern, ohne Zwiſchenhaͤndler, ohne Spekulanten, Wucherer, 
Lieferanten, und wie dieſe Blutsauger alle heißen, aufkaufte, 
ſo würde, ohne irgend ein bedeutendes Opfer von Seiten des 
Staates der Noth abgeholfen fein, und zwar in Lürzefter 
eit, worauf viel ankommt. Wenn die ſchleſiſchen Weber 
den Auftrag bekommen, nur ſolche Gewebe zu liefern, wie 
das Heer ſie brauchen kann, ſo werden ſie gar nicht im 
Stande fein, das ganze Bedürfniß der Armee zu befriedigen, 
6 E peculant, ö welcher ſich in ſeiner Exiſtenz bedroht ſieht, 


Na e We e geringeren Gewinn 
tieden ſein 


. 0 > wird alsdann, d. h. weng er beſſere 
;teife zahlt wie bisher, auch wieder feine Leinwand erhalten, 
an welcher der Weber vielleicht mehr gewinnt, als an der 
groben, und fo ſtellt ſich nach und nach, wie bei dem Korn⸗ 
handel, das richtige Verhaͤltniß heraus, bei welchem der Pro⸗ 
ducent, wie der Speculant und der Conſument beſtehen kann. 

Ohne ſolche Hülfsmittel wird das Proletariat noth⸗ 
wendiger Weiſe in Pauperismus uͤbergehen und wir haben 
Be Stenen zu erwarten, wie England und Irland fie 

glich vor Augen ſieht. 


** 


1 


Kaiätenfreach t. 

„Mein Leipzig iſt ein kleines Paris, und büldet feine 
Leute“, ſagt Mephiſtofeles und er hat ſehr recht, denn wir 
find nachgecade in der Bildung ſo weit fortgeſchritten, daß 
8 gar kein klein Paris zu fein braucht, um Dinge zu 
zeigen, die man ſonſt nur im großen Paris zu finden ges 
wohnt war. Am 17. d. M. erſchien in dem Hauſe des 
Kaufmann G. in der Langgaſſe ein junger, anſtaͤndig ge⸗ 
kleideter Mann, um ſich neuſilberne Beſchlaͤge zu Kutſchen⸗ 
geſchirten aus zuſuchen. Derſelbe beſah viele, konnte jedoch 
nicht recht einſg mit ſich werden, welche er wohl fuͤr ſich 
waͤhlen ſollte, mit welchen ſein Herr wohl zufrieden: fein. 


Sonn anne mit der Leinwand in Schleſien nicht] dürfte, und entſchled ſich endlich dahin, 


| 
| 


. 


$ 


auf den Vorſchlag 
des Kaufmanns einzugehen, und eine lithographirte Muſter⸗ 
ur mit dem beigefügten Preiscourant zu nehmen, wonach 
ein Herr die Wahl alsdann wuͤrde veranſtalten können. 
Kurze Zeit darauf kam derſelbe junge Mann zu dem Kaufe 
mann D. L. in der Btodbaͤnkengaſſe, nannte ſich den 
Wirthſchaftsinſpector Bartz des Gutsdeſitzers H. auf St., 
wählte bei dieſem Kaufmanne für 12 Thaler Waaren aus, 
und ließ, da der Kaufmann ihn nicht kannte, ſich die 
Waaren in das engliſche Haus ſchicken. Der Kaufmann 
D. L. wußte, daß hierſelbſt ein Bruder des Gutsbeſitzers 
H. wohne. Zu dieſem ſchickte er ſofort, und ließ fragen, 
ob auf dem gedachten Gute ein gewiſſer Bartz conditionire. 
Der Gefragte ertheilte die Verſicherung, daß ein ſolcher kei⸗ 
nesweges dort ſei, und daß es eine Schwindelei waͤre, wenn 
ſich Jemand dieſes Namens für einen Wirthſchaftsinſpectot 
ſeines Bruders ausgebe: Der Kaufmann faßte den Bor 
ſatz, des jungen Menſchen Spur zu verfolgen. Ein wohl 
unterrichteter Diener der Handlung wurde nach dem engli⸗ 
ſchen Hauſe geſchickt, er erkundigte ſich dott nach dem 
Wirthſchaftsinſpector, den Niemand von den dienſtbaren 
Geiſtern kennen wollte und der nun plotzlich hinter dem 
Frager ſtand und ihm die behandelten Waaren abnehmen 
wollte. Dieſer zoͤgerte mit dem Abliefern und außerte ſein 
Mißtrauen, und unwillig fagte der Wirthſchaftsinſpector; 
„Ei, wenn Sie mir nicht glauben, ſo werde ich Ihnen 
meinen Kutſcher holen, den hier Jedermann kennt, er wird 
Sie wohl überzeugen, daß ich die Wahrheit geſprochen.“ 
Hiemit ging er auf den Hof, kam jedoch nicht wieder, fort 
dern verſchwand durch das Hinterhaus auf dem Langen⸗ 
markte. Dem Kaufmann D. L. war es nun nicht mehr 
zweifelhaft, daß er einen Betrüger vor ſich habe. Er ſchickte 
ſogleich zu dem Lederhaͤndler C. in der Breitgaſſe, welcher, 
wie er geſpraͤchsweiſe von Bartz erfahren, auch mit einem 
Beſuche deſſelben bedroht war, und ließ ihn bitten, wenn 
der junge Mann, den er auf das Genaueſte ſignaliſirte, zu 
ihm komme, ihn, den Kaufmann D. L. holen zu laſſen. 
Eine aͤhnliche Aufforderung erging an den Kaufmann 

in der Langgaſſe, welcher jedoch erwiderte, daß der Patron 
bereits bei ihm geweſen. Nach einiger Zeit langte bei D. 
L. die Nachricht an, daß der Fremde einpaſſirt ſei. Sogleich 
gingen D. L. und G. in die Breitgaſſe und fanden den 
fogenaunten Heren Bartz im Handel mit dem Kaufmann 
begriffen. Als er feine beiden Gegner erblickte, brach 
er ſchuell ab, und wollte fort, doch G. hielt ihn foppend 


auf, und fragte, warum er denn das Geld zu fremden 


| 
| 
| 
| 


Leuten trage, da er doch wohl wiſſe, daß die naͤmlichen 
Waaren bei ihm zu haben ſeien. Als der Fremde dennoch 
Miene machte, ſich zu entfernen, kehrten die beiden Herren 
das Rauhe etwas wirkſamer heraus, und erklärten ihm, fie 
würden ihn nicht loslaſſen, er möchte alſo ruhig mit ihnen gehen. 
Dieſes geſchah auch, unterwegs ſuchte der junge Herr zu 
entſpringen, wurde jedoch am neuen Wege eingeholt, und 
darauf zur ſichern Haft gebracht. Die Untersuchung gegen 
ihn iſt bereils eingeleitet, und er ſoll auch ſchon feine Uns 
thaten eingeſtanden haben. — ö 


— 703 


„— Was deines Amtes nicht iſt, da laſſe deinen Füörwitz. 

kann man dem guten Stellmacher zurufen, der am 21. 
ſich ein für ihn jedenfalls ſehr ungewöhnliches Sonntags⸗ 
vergnügen machen wollte, indem er ſich hoch zu Roſſe ſetzte, 
und der ehrbaren Stadt Danzig das ſeltene Schauſpiel 


gab, einen Stellmacher auf etwas anderem als einer Schni⸗ 


belbank reiten zu ſehen. Ungewohnt der Führung des Pferdes 
denahen er ſich dabei ſo ungeschickt, daß die Gaſſenbuben 
ſich in zatlloſer Menge zuſammentotteten, um ſeine Reiters 
fünfte zu bewundern. Er hatte einen Ochſenziemer in der 
Hand, und versuchte damit fi den Bienenſchwarm vom 
eibe zu halten, traf auch wohl hin und wieder einen ſeiner 
muthwilligen Verfolger, ohne daß dieſes weitere üble Folgen 
gehabt hatte, bis er ſich beikommen ließ, nach einem Sol: 
daten, der gleichfalls über ihn lachte, zu ſchlagen. Dieſer 
verſtand die Sache unrecht, hielt den kühnen Reiter an, 
ergriff feines Roſſes Zügel, und führte ihn trotz feines 

chimpfens und Fluchens, unter einem unausloͤſchlichen Ge⸗ 
laͤchter der lieben Jugend, an welchem ſelbſt die Götter 
Homers ihre Freude gehabt haben würden, zu dem naͤchſten 
Polizei Commiſſatius in der Toͤpfergaſſe, wo ein Verhör 
mit ihm angeſtellt wurde. Das Drama hatte hier noch 
nicht feine Cataſtrophe erreicht. Der Stellmacher bekam 
Unrecht, fand dieſes unrecht und appellirte an den Obriſten 
des Regiments, bei welchem der Soldat ſtand. Der junge 
Kriegsheld, feines guten Rechtes ſich bewußt, fürchtete, daß 
der Anklaͤger ihm davon laufen würde, und führte daher 
das Pferd beim Zügel. Der Stellmacher wollte ſich das 
nicht gefallen laſſen und es kam darauf unter den Par⸗ 


theien zu fo lebhaften Debatten, daß Beide es für gut hielten, 


die Sache als ausgeglichen zu betrachten, und ſich auf ver⸗ 
ſchiedenen Wegen von einander zu entfernen. — 


— Dem Vernehmen nach iſt hier am Ende der vorigen 
Woche ein Kind durch unmäßigen Genuß don Kirſchen, ge- 
ſtorben. Zwei junge Herren ſollen ſich das etwas rohe 
Vergnuͤgen gemacht haben, einem Tagelöhnerkinde ſo viele 
Kirſchen zu kaufen, als es, incluſive der Steine, verzehren 
wollte. Was nun in einem gewiſſen Maaße einem Kinder⸗ 
magen nicht viel ſchaden dürfte, hatte doch bier bei einer 
ſo gewaltigen Ueberfüllung des Magens damit, eine toͤdlliche 
Verſtopfung der Ableitungswege zur Folge. Moͤchte doch 
dies traurige Beiſpiel die Häufig ſehr unvorſichtigen Eltern 
warnen, ihre Kinder nicht ohne Aufſicht zu laſſen. — 


— Am geſtrigen Tage, den 22. Juni, um ein Uhr 
wurde hier, mitten in der Stadt, am hellen Tage und auf 
offener Strafe ein Selbſtmord verſucht. Eine ziemlich ber 
lahrte Frau ſtuͤrzte ſich aus Verzweiflung in die Radaune. 
die machte den tödtlihen Sprung an der Brucke der Ma⸗ 
lergaſſe, und wurde von dem Strome eine bedeutende Strecke 


dis zu der Schneidemühle fortgetrieben, woſelbſt fie bemerkt 


und herausgezogen wurde. Man wandte ſogleich die ges 
woͤhnlichſten rohen Rettungsverſuche bei Ertrunkenen an, 
Nele fie auf den Kopf, drehte und ſchuͤttelte fie, und brachte 
die ganz Bewußtloſe fo weit wieder zu ſich, daß fie auf 
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ein paar Fragen der Umſtehenden nothduͤrftig antworten 
konnte. Sie ward in dem offenen Schoppen einer Boͤtti⸗ 
cherwerkſtelle in der Naͤhe von Adlersbrauhaus gebracht — 
| man konnte, fo jaͤmmerlich die alte durchnaͤßte Frau auch 
fror, doch nicht von ihr heraus bekommen, wo ſie wohne, 
fie ſchien ſich vor der Schande, in dieſem Zuſtande nach 
Hauſe gebracht zu werden, zu fürchten. Als Urſache ihrer 
Verzweiflungsthat gab fie das Elend an, in dem ſie ſich 
befinde, fie war ganzlich nahrungsles und verſicherte, es 
habe ſie der Hunger zu dem Sprunge in das Waſſer ge⸗ 
trieben, denn feit mehreren Tagen habe fie nicht einen Biſſen 
gegeſſen. Man gad ihr etwas Speiſe und Trank, beſon⸗ 
ders ſchien ein Schluck Branntwein ſie zu erquicken — 
dann verſuchte fie davon zu wanken. Es verbirgt ſich in 
großen Städten mehr Elend als man denkt und ahnet. — 


— 


2 Zweiſylbige Charade. 
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Iſt ein Mädchen jung und reich 
Liebenswerth und eins 
Denk ich bei mir ſelber gleich, 
Madchen waͤrſt du meins. 


Daß ſo lumpenreich die Zeit, 
Das verſchuldet zwei 
Doch auch manches weiße Kleid 
Liefert fie anbei. 


Wenn der Tod im Nacken ſitzt, 
Lauf zu eins und zwei, r 
Wenn nichts nützt, 


B. Mſp. 


ihrn eins und zwei 
Iſt's mit ihm vorbei. 


— 


B? 


Briefkaſten. 


5 
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firats und der Saad ee ſoll der an⸗ 
dere Theil dieſer Gebaͤude 
1) das an der ſchoͤnſten Lage am Markte befindliche 
maſſive, große und ſtarke zweiſtoͤckige Wohnhaus an 
der Ecke, mit 7 heizbaren Stuben, binlänglidem Kam⸗ 
met, Kellet⸗ und Bodengelaß, 
2) das auf dem daran Befindlihen Hofe vorhandene, 
lange und geräumige Stallge vaude, 
3) der nach Aufbau des Rathhauſes vorhandene ſchoͤne 

Hofraum nebſt dequemer Auffahrt, 
öffentlich meiſtbietend uf Werd, 8 wir Termin 
angeſetzt haben auf. 

Mittwoch den a. Nag uf d. J. B. -M. 10 uhr im 
Geſchäftszimmer des Bürgermeifter Voelkner. 

Zu dieſem Termine laden wir zahlungsfaͤhige Käufer 
mit dem Bemerken ein, daß die Bedingungen im Termin 
bekannt gemacht werden ſollen, 2 b. duch vorher bei uns 
zu erfahren ſind. 

Bemerkt wird hiebei noch, daß die hierin zum Ver⸗ 
kauf ausgebotenen Grundſtuͤcke ſich zu jedem, namentlich 
aber zum kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte, ganz vorzüglich qualifi⸗ 
ciren, wovon man ſich ubrigens ſelbſt auch een kann. 

Buͤtow, den 10. Juli 1844. 

Der Magiſtrat. 


Holländische Tabacke 


aus der Fabrik von Becker & Sohn & Everts in 
Amsterdam sind in allen Nummern wieder vorräthig 
bei Eduard Kass, Langgasse No. 406. 


Auf vielſeitig geaͤußerten Wunſch werden wir die fo 
beifaͤllig aufgenommenen Concerte im Schahnas⸗ 


jarisen Garten. an den folgenden Mittwoch en bis auf 
Weiteres ſott! then. 
9 Das Muſik-Corps des 4. Inf.⸗Reg. 
Na Muſikmeiſter. f 


Zum Dominik iſt Bang: 
ja 7 No. 400 ein großer 


aal zu einem Lager oder du Schauſtelungen zu 
vermiethen. 


— nenn 
— mn 


So eben iſt in der Buchhandlung von Fr. Sam. 
Gerhard, Langgaſſe No. 400 erſchienen und in allen 
reed haben 


Die Gründung, der 
univerſität Königsberg 


und deren Säcularfeier 
1644 und 1244. Zur Wütdigung und zum Pers 
ſtaͤndniß der bevorſtehenden dritten Jubelfeiet, für Ri 
mann von Ed. Gervais. gr. 8. broch. Preis 73 1 


Braun Holländer Canaster a 12 Sgt. 
pro Pfd. von 6. Pr ätorius & 
| ‚ Brunzlow‘ and mehrere Sorten 
Tabicke a 8, 10 u. 12 Sgr. pro Pfd. ‚von U: F. 


Kanzow in Berlin. werde bei Abnabme 
von 5 und 10 Pld. mit 203 Rabatt verkauft von 
HM; Eduard Kass, Langgasse No. 406. 7 
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14 
as bedruckte Ga Emde l in außerordentlich ſchoͤnen 75 
25 Muſtern und in größter Auswahl zu den billige | 75 
Ko} ſten Preiſen. 

14 ee & Meier, i 
101 aus Joͤhſtadt in Sachſen 
1 Langgaſſe No. 376. c ! 


KRINNINNNN En £ 


* 
* 
4 
10 


8 


Fran Beuckmann 
um National⸗Anzug 
aus Amſterdam \ 
empfiehlt ſich feit 5 Jahren zum 
Erſtenmal wieder mit ftiſch gebacke⸗ 
nen Reſiſchen Hollaͤndiſchen Waffel 
Kuchen uu det Verſicherung einer teinſten, reellen und guten 


\ nd zu. 
Bedienung ſind ſolche à Stuͤck 1 Sgr., das 1 8 


10 Sgr. von früh 10 bis Abends 8 "Uhr im 9 
Leipzig zu haben. 15 5 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerbard in Danzig. 


